
Heitere, ärgerliche 
und oft auch 
seltsame Erlebnisse 
prägen den 
ärztlichen Alltag. 
Schicken Sie uns 
Ihre Geschichten an:
cornelius.heyer@ 
springer.com

GESCHICHTEN AUS DER PRAXIS

Was MMW-Leser erleben

Für jede veröffentlichte
Geschichte erhalten Sie 

bis zu 150 Euro!
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Bei Unterzuckerung ist auf Cola nicht immer Verlass
Viele Vorschriften sollen den Verbrau
cherschutz gewährleisten, aber trotzdem 
wird man in der Werbung von allen Sei
ten mindestens mit Halbwahrheiten, 
wenn nicht sogar gezielten Irreführun
gen konfrontiert. Wenn die Reklame 
dann tatsächlich einmal die Wahrheit 

sagt, ist man umso verblüffter. So ge
schah es der Ehefrau eines Patienten, die 
ihm aus einer hypoglykämischen Ent
gleisung mit einem großen Glas Cola 
 heraushelfen wollte. Nicht umsonst wird 
Cola schließlich oft als Zuckerwasser be
zeichnet. Doch die  Brause half dem Pati

enten nicht, sodass der Rettungsdienst 
anrücken musste. Die Blut zuckermessung 
zeigte eine weiter bestehende Unterzu
ckerung. An dem Tag hat das Ehepaar ge
lernt: In einer Cola Zero ist wirklich kein 
Zucker enthalten. ■
 Hendrik Urch, Nortorf

Mein Weg als Mutter 
zurück in die Medizin
Vereinbarkeit von Familie und Beruf 

Ärztinnen werden im Berufsleben durch Schwanger
schaft und Elternzeit eingeschränkt und damit 
zwangsläufig auch benachteiligt. Meine eigene Ge
schichte passt in dieses Bild. Ich habe jung angefan
gen,  Medizin zu studieren, hatte immer gute Noten 
und wurde mit zwei Stipendien belohnt, die mir 
 Studienauslandsaufenthalte möglich gemacht haben. 
Es folgten ein Stipendium der Deutschen For
schungsgemeinschaft, die Promotion und eine Stelle 
an einer renommierten Universitätsklinik. 
Trotz dieser Voraussetzungen stellte sich der Wie
dereinstieg nach meinen Elternzeiten nicht ganz ein
fach dar. Dabei hatte ich zwischendurch sogar weiter 
gearbeitet – Teilzeit in der Klinik, Vorlesungen und 
Studentenkurse, Gutachten.
Schließlich führte mich mein Weg in eine Hausarzt
praxis. Immer bewusster wurde mir bei meiner täg
lichen Arbeit die immense Bedeutung der Allge
meinmedizin, von der oft über Jahre dauernden 
hausärztlichen Versorgung der Patienten bis zur 
Funktion als erste Anlaufstelle bei akuten körper
lichen, seelischen und auch sozialen Beschwerden. 
Das führt zu einer soliden und breit gefächerten 
Kenntnis ganz vielfältiger Krankheitssymptome und 
Beschwerdebilder. Verknüpft ist damit auch die 
Funktion des Allgemeinarztes als Weichensteller: 
Wann stoße ich mit meinen Kenntnissen und mei
ner technischen Ausrüstung an Grenzen und muss 

den Patienten verantwortungsvoll z. B. in ein Klini
kum mit einer Spezialabteilung überweisen?
So habe ich meinen Platz in der Patientenversorgung 
gefunden! Die Belastung in einer allgemeinmedizi
nischen Praxis ist für mich kalkulierbar. Morgens 
habe ich Zeit für den „Dropoff“ der Kinder – dann 
beginne ich meine Arbeit und setze meine Weiter
bildung zur Fachärztin für Allgemeinmedizin fort. 
Es ist nicht verwunderlich, dass Ärztinnen in Praxen 
auf einen immer größeren Anteil kommen. ■
 Dr. med. Julia E. Hollmann, München

Baby und Beruf – das muss gehen!
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